
Heiliges Jahr
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Was sol]l uns heutigen Menschen e1in Heiliges Jahr? Wır sind doch dem
Rhythmus des naturgebundenen Menschen längst entwöhnt. Wır haben den
sStrengsten und unerbittlichsten Wechsel Von Tag und Nacht, VO  e Licht un
Fınsternis durchdie Lichtflut moderner Beleuchtung fast ausgewischt.
uch dıe Folge der Jahreszeiten spüren WLr WENISCT, weil ihre Vor-
teıle ausnützend uns iıhr Ungemach besser verteidigen wW155C1.
SO haben WIr den Wellengang der Natur tast eingeebnet und sind ür ıhre
Gezeiten WECN1ISCTK empfänglich geworden. Kın eiliges Jahr soll aber W16
€1N Wellenkamm SC1N Gewoge der Zieiten. Wıe gäbe CS Höhen,
keine Wellentäler mehr g21Dt?

Und annn kommt och Cc1N ernsteres Bedenken, das christliche, hinzu
He1ißt nıcht 1 vorchristlichen Aberglauben zurückfallen WEC CIn J
als besonders heilig AUuUS der Zahl der andern herausgehoben wıird Dem
primıtıven Denken un naturhaft heidnischen mpfiinden sind allerdings
dıe Ze1iten nıcht W 4s S1C für unNs bedeuten, der gleichmäßige Ablauf der

siıch ununterschieden, SC1NEC Farbe Nur VO  w dem erhält, WwW4S sich
abspielt. Neıin, diesem uns fernen Empfinden sind Tage und Wochen
und Jahre siıch verschieden, schone allem, W 4S sich ihnen
CTC1ENEN könnte Ja, W 4S sich 1 ıhnen abspielt, das 1st durch den CISCNEN
Charakter der Zeitabschnitte bedingt un zugelassen Glückstagen
annn NUur Glückbringendes eintretffen. Unglückszeiten hingegen lohnen uch
dıe scharfsinnigsten und umsichtigsten Unternehmen des Menschen nur mit
Mißeriolg und Scheitern, we1l Glück un Erfolg Widerstreit ihrem
schwarzen, verderblichen harakter stehen. ew1sse Zeiten sind sich
heilig und arum für Feste und relig1öse Feiern gunstig und SeCI1ANEL
andere wıeder sind unheilig, VON bösen unterirdischen Mächten durchdrun-
SCH S1C sind ıhnen und darum, aller Festesfreude abhold Nur dem

der Loten und der furchterfüllten Abwehr der zerstörenden Kräfte
zugeteilt In dem Glauben d1ie Astrologie und oroskope erleben

e11 Wiıedererwachen dieses rımıtiven Denkens
ber 1sSt doch”eine der großen Leistungen des Christentums, daß CS

MIL diesem Aberglauben aufgeräumt hat daß keinen Platz mehr hatte
für die Unterscheidung der Zeıten heilige und unheilige und dem ult
naturhafter Mächte C1n PEnde bereitet hat (vg]l Kaol 16—19 Es hat
16Ss vollbracht 2US dem Gedanken heraus, daß die Welt aus der and des
C1iNenNn himmlischen Vaters hervorgegangen 1St und darum die naturgegebe-
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necn Mäichte S1C. wede r noch 111 sind,
durch den Entscheid der fr Person, daß diese Personenaber A}
"LOod Christi VO der Übermacht Satans erlöst Nunmehr 1stjedeZeit

Dienst und Lobe Gottesgleich.geeignet und gleich verpflichtend,
und ;OSsSe werden die Zeıten erst dadurch, daß Böses ihnen geschieht. Es
ist C1MN' große Befreiungstat aus dem Bann der Magıieun der Weltangst,
dıe das Christentum amıt vollbracht hat und deren Wırkung mit der Lie-
bendigkeit des Christentums auts verknüpift 1ST; WwW16 ent-
christlichten Zieit 4S Erstarken des Aberglaubens und die unheimlich
steigende_ Weltangst bekunden: die letzte wird bereits wieder VOL-

dringlıch, daß S1C Zur Grundbefindlichkeit des Menschen erklärt werden
konnte. Mu{fß siıch nicht gerade er Christ sträuben CeC1iNenNn Rückfall

das, W4S das Christentum 1 eigentlichen Macht Zerstor hat?
ber solches handelt siıch nicht ; der Pe1ierdes Heiligen Jahres

sich 1St auch das Jahr 1950 Cc1in Jahr WwW1e alle andern; wohnt ihm
uch 1 seiner Eigenschaft als Miıtte des Jahrhunderts keine heilige Mäch-
tigkeit iNnNe., Wır WI1SSCNH, dafß die Zählung C111 TC1N menschliche Be-
zeichnung ist, CLIM Etikette, die Inhalt nıiıchts ändert. Nıchtdie Heiligkeit
des Jahresmacht CS besonderen Peiern ZeEe1YNET, sondern die Feiern
e1ihen ıhm erst den Charakter Heiligen Jahres

Denn die Kırche sich VO!  3 Anfang die abergläubische
Unterscheidung der Zeiten 1l heilige und unheilige gewandt hat und
davon abgegangen ist, hat sS1C doch auch 1 dem althergebrachten
Rhythmus der Woche durch die Feıier des Sonntags und der Jahreszeiten
durch den Reigen der Feste des festgehalten. Denn S1C hat
uch VIOIL Anfang den wahren. und gültigen Kern des AberglaubensME
scharfem Blıck VO Irrtum unterschieden, und dieser Kern ist die rhyth-
mische Bewegtheit des menschlichen Lebens, SC111 und VOTL der
Wiege b1is Grabe

Gewiß sind alle Zeiten, jeder Tag und jede StundeGottheilig,weil VO
Ihm geschenkt, un darum ZU Dienste Gottes gleich verpflichtend. ber
der Mensch ist C1nN rcinNer Ge1ist Durch eC1INenNn Le1ib ist dieRhythmik
des Lebendigen hineingebunden, dessen Geze1iten des und Mü-
digkeit un Frische wechseln miteinander ab, und der Mensch kannn siıch.
nıcht CiNeM gleichen Ebenmaß der Offenheıt für das Geistige
halten. So ist sSEINE Aufgabe, diese Bewegung benützen, sichAI
der wıiıederkehrenden Erschlaffung aufzurütteln, siıch imer wieder
emporzureißen ARN) Unlust un Unfähigkeit geistigen Dingen.Was e1n
bloßes und des Lebendigen ist, soll einemM. . erneuerten.
Aufschwung AEISLLSECN Lebens umgestalten und SCINECT Natur sıch
anpassend verchristlichen. Darum feiern WILr jeder Woche den Sonntag.
Gewiß, w4re besser, wenn jeder Tag durch den reinen Dienst Gottes
Werk C111 Sonntag, Tag des Herrn wäre, daß C1INES esonderen
Tages nıcht mehr bedürfte Aber wWwWAare ITMECSSCH und folgenschwer,
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allgeme Zustand us  zen, w 4S ein Nnur

erreichter, achlangenMühen erstiegener Höhepunkt se1in kann
Darum paßt siıch das Kirchenjahr der Stimmung der Jahreszeiten
er 1INNISECH Winterfreude daheim i der Weihnachtszeit, dem Jubel der
Osterzeilt, das Wiıedererwachen der Natur ihrer Neuheit und Macht

empfänglicher macht für dengeistigen Jubel der Auferstehung, i der
Pracht VO Pfingsten un Fronleichnam, W die leuchtenden Sommer-
tage durch das Wachsen und Reifen der Früchte uns das Walten des He1i-
ligenGei1stes der Kırche einsichtig machen, das sıch Früchten der
Heiligkeit auswirkt. Durch diese Bewegtheit wird 6> einschläfernde und
ermüdendeEimtönigkeit vermieden und dem Zuge der. allezeit wirksamen
Trägheit ach unten hin mer uts NECUC kräftig begegnet. Es 1st gew1ß
nıcht schmeichelhaft für uns, aber 1st leider S da{ß WI1r nıcht autf den
Gipfeln verweilen können und daß dasHöchste, dessen fähig Sind;
immer TUr dieses 1sSt EernNeEu wieder aufzuschwingen VO
Gipfel Gipfel den CWw1igSCH Höhen entgegen, und dies 111NMMeEr wıieder und
wieder 1 erneuten amp die Mächte, dıie uns das Einerleider
Trägheit un des Gehenlassens mMi1t lastendem Gewicht hinabdrücken.

Das1st 1un auch der Zweck des Heiligen Jahres Von Zeit Zeit soll
der dauernde Sınn alles ze1itlichen Dase1ns, die Heiligung des Lebens
durch besondere Peiern wıeder eindrücklich Bewußtsein gerufen
werden. Jeder Augenblick 1ST CIM Tor, das WI1r durchschreiten, Ver-

hinter uns lassend, der Zukunit entigegen. ber dieses LOr
sollte jeder Zeit Christus SC (Joh 10, 550 Darum wıird dıe Heilige
Pforte feierlich eröffnet, unl  N 9 daß für denChristen jeder.
Tag Se1N: l Zieitsemin soll dadurch, daß selbst C1MN Mensch
Christus geworden ist(Eph 4, 24 ; Kol 3,0) W as die Forderung er
Jahre ist; sol1l Heiligen Jahre allen wıeder mächtigund sinnfällig
geprägt werden.

Dıe Kırche 1st eingedenk, daß S16 Kirche von Menschen
ist Sie erstrebt als ihr letztes Zael, alle der Heıiligkeit entgegenzuführen,
der 1 Verbindung jeden Atemzuges mit der Liebe (ottes Aber
S1Cc glaubt dieses Zuel nıcht auf dem Wege C1IHEGTE Geistigkeit erreichen

können, die vergißt, daß der Mensch Leib hat Hıeße diesdoch
vergessCch, daß S1C aus der Menschwerdung des Sohnes Gottes entsprungen
ist Sie weiß gut, da{ß die Vermessenheit, sich unentwegt. gleich aut
der gc1st1gen Stufe halten wollen, bestraft wird durch den Sturz dıe
Gleichförmigkeit des stofflichen Geschehens mi1it mechanischen Ge1st-
losigkeit. S1e weiß allerdings auch die Gefahr allzu großen Ver-
menschlichung des Göttlichen, wen: als 1e] und nıicht als WegVOLIr-
standen wiırd, wenn der Mensch der Entspannung Au
schwung ıhr SC1N6 endgültige Woohnstätte finden wollte
Noch Weıteres erstrebt die Kirche durch das Heilige Jahr In

Scharen 71 ehen die Gläubigen ach Rom und sammelnsıch ihren ge_
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ME1INSAME Vater, den Stellvertreter Christi. uch 1er gilt wieder, da
für den Christen kein Ort durch siıch he  1i1  17 1st W1C für den Heiden. Der
Weg Zu Himmel ist V Rom weder kürzer noch bequemer als VOT

einem Punkt der Erde ber die ständige Einheit der Kırche en
Orten der Erde verlangt ach C1NCIN siıchtbaren Ausdruck, da{ß der Mensch
S1C mi1t Händen Iasse, dafß sıch VO ıhr umfangen Das Rom
des eiligen Jahres vermittelt ihm diesen gewaltigen Bindruck Eın-
he1it Bekenntnis des gleichen Glaubens, der Zugehörigkeit dem

sichtbaren Oberhaupt der Liebe dem gleichen Christus 1ne
Eıinhe1it ber alle Unterschiede der Sprachen Kulturen und Rassen hinweg,

welcher Bıldung oder Eıinfalt keine entscheidende Raolle spielen Diese
FEinheit i1sSt geboren aus der freien Kraft des Herzens und nıcht mMmMi1t physı-
schen Machtmitteln gewaltsam zusammengestampft Ihr eindrucksvol]}
siıchtbarer Erwels 1ST gerade Zeıt wichtig, die als 1ıttel der 1N1-
Su1ns LUr mehr den Terror ennt Dıeser hebt das Gegensätzlıche un
FPeindlıche der zusammengepreßten Kräfte die 1LUFr außerliıch und
unwillıg aneinander biıindet nıcht aut e1m ersten Nachlassen des außeren
Drucks mMuUusSsen S1C darum roher un verheerender auteinander-
prallen JC rücksichtsloser der Zwang S1C vergewaltigt hatte Die ngs
V olchen Ausbrechen älßt keinen RKaum für C1I11C freie Enttalt
des Lebens SeEiNeN verschiedenen Möglichkeiten, sondern engt €s

dıe Eintönigkeit uniruchtbarer Gleichmacherei.
Die Liebe hingegen verwandelt dıe menschlichen ächte Da

S1C AausSs der Tiete des geheimn1svollen Grundes aufquillt, bındet S1e

alle Kräfte VO  ; ihrem Ursprung her und verleiht ıhnen AI dem Sinn des
Ganzen C111 willıg eingehaltenes Ma{iß Diese Eıinheit ist durch dıe Unter-
chıiede nıcht bedroht we1l S1C innerhalb der einigenden Kraft stehen und
NUu: VO sıch ARN hne Gewalt un Zwang dem Sinn sıch ZUNCISCH
vollen und tarbenreichen Zusammenklang wohltönenden Symphonie

Im Bekenntni1is dem Christus entspringt diese Liebe den etizten
"T1eten des menschlichen Se1NS, da, 65 geheimni1svoll angerührt wird
VO der schafitfenden un erlösenden Macht des Gottes, der die Liebe 1ist
Darum ann solche 1e ber alle Unterschiede der Völker, prachen un
Rassen der Stände und der Bıldung hıinweg dıie Menschen CiNenNn Wenn S1iC

siıch NU: diesem Jahre Scharen treiten V'O: dem SECEMEINSAMCN Vater,
dem irdischen Vertreter des eiNeN Christus, VOLFr den ehrwürdigen Denk-
mälern christlichen Strebens, Leidens un Überwindens, dann wird das
TITrennende zurücktreten VOTLr dem Bewulßßtßtsein, als Kınder des Cincn

1ıschen Vaters un als Brüder Christı C1NC große völkerversöhnende Fa-
milıe bilden, dıe AuS der Macht der Liebe heraus das CISENC und
dıe Welt verchristlichen berufen 1St.
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